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Nummer 56 Donnerstag , den 11. Mai 1916 38 . Jahrgang

Amtliche Nachrichten.
Die Herrn Bürgermeister des Kreises

ersuche ich sofort in ortsüblicher Weise bekannt
machen zu lassen, daß die in der Liste aufge¬
nommenen schlachtreifen Tiere, sowohl Rindvieh
wie Schweine, nicht beschlagnahmt sind, sondern
an den Viehhandelsverband oder an die mit
Ausweiskarte versehenen Viehhändler zu den
festgesetzten Höchstpreisen abgegeben werden
können. Die Landwirte sind besonders da¬
rauf hinzuweisen, daß eine Weigerung zur
Abgabe des Viehes zwecklos und nur nach¬
teilig ist, da in diesem Falle die Enteignung
-er Tiere zu einem niedrigen Preise erfolgen
müßte/ Ich hoffe daß die Landwirte verstän-
-ig sind und keinerlei Schwierigkeiten in den
Weg legen, damit der Behörde die schwierige
Aufgabe der Fleischoersorgungnicht noch wei¬
ter erschwert wird.

Limburg, den 6. Mai 1916:
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Vorstehendes Teile ich zur Beachtung mit.
Ich bemerke dazu, daß Einzeljchweine zu

Hausschlachtungen, auch wenn sie vor dem 1.
Oktober cr. Schlachtreife erlangen , den Besit¬
zern jedenfalls zur eignen Verwendung belassen
werden sollen.

Camberg» den 9. Mai 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Amtliche Tagerberichte.
W. T. B. Großes Hauptquartier»9. Mai.

Westlicher Kriegsschauplatz.
5m Anschluß an die Erfolge vüs der

Höhe 304 wurden mehrere südlich des
Termitenhügels(südlich von Haucourt) ge¬
legene feindliche Gräben erstürmt.

Lin Versuch des Gegners» das auf d e r
Höhe  3 04  verlorene Gelände unter Ein¬
satz starker Kräfte zurückzuerobern, sche i -
terte  unter für ihn schweren Verlu¬
sten. Ebensowenig hatten französische An¬
griffe auf dem Ostuser der Maas  in
der Gegend des Thiaumont - Gehöftes Er
folg. Die Zahl der französischen Gefangenen
dort ist bis aus drei Offiziere» 375 Mann
(außer sechzehn Verwundeten) gestiegen ; es
wurden neun Maschienengewehreerbeutet.

Bon den übrigen Fronten ist außer meh¬
reren für uns erfolgreichen Patrouillenunter¬
nehmungen nichts besonderes zu berichten.

Glichet und Salkankriegsfchauplatz.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

WTB. Großes Hauptquartier» 10. Mai.

Westlicher Kriegsschauplatz.
. Uti den Argonnen versuchte der Feind
^ ..Anschluß an eine Sprengung in unsere
graben einzudringen, er wurde zurückge-
Ichlagen.
.. südwestlich der Höhe 304 wurden feind-
n<he Vortruppen weiter zurückgedrückt und
dwe Feldwache ausgehoben. Unsere neuen
Wellungen aus der Höhe wurden weiter
««-gebaut.
» Gautsche Flieger belegten die Fabrikan-
agen von Dombasle und Raon l'Etape
«u-g'ebig mit Bomben.

östlich.ler Kriegsschauplatz.
von Barbunowka (westlich Düna-

fam r ®uröe  ein russischer Vorstoß aus
lull. " - Frontbreite unter schweren Der-

für den Gegner abgewiesen.

^alkankriegssch auplatz.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

rchl not MM.
9- uu«i. (WTB . Amtlich.) Ge-
einer ErKundungfahrt hatten 2

«edoboote  nördlich Ostende am 8.

Mai vormittags ein kurzes Gefecht  mit
5 englischen Zerstörern, wobei 1 Zerstörer
durch Artillerietreffer schwer beschädigt wur¬
de. Unsere Torpedoboote sind wohlbehalten
in den Hasen zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Lokales und Vermischtes
8 Camberg , 11. Mai . Auch in den Wäl¬

dern der hiesigen Gegend zeigen die Buchen |
einen reichen Blütenansatz, so daß wir aus ein j
gutes Bucheckerryahr rechnen Können.

n- Camberg , 11. Mai . Die Eisheiligen
haben sich pünktlich eingestellt. Mamertus hat
uns in der vergangenen Nacht starken Reif
gebracht, hoffentlich hat er nicht zuviel geschadet.

8 Camberg , 11. Mai. Die erste Woche
der neuen Sommerzeit liegt nun hinter uns
und sie hat uns , unterstützt von einem Hellen
und freundlichen Frühlingswetter , den Wert
und die Vorteile der neuen Zeitrechnung der¬
art überzeugend vor Augen geführt, daß alle
entgegenstehenden Bedenken und Besorgnisse
im Keim ersticken mußten. 0a , man darf ge¬
trost behaupten, daß seither keine andere wirt¬
schaftliche Kriegsmaßregel - als solche wird
sie nämlich in der Bundesrats -Verordnung be¬
zeichnet - eine freundlichere und zustimmen-
dere Aufnahme im Volke gefunden hat, als
die Einführung der neuen Sommerzeit. Bei
dieser Gelegenheit wollen wir darauf Hinweisen,
daß die jetzige Sommerzeit eigentlich Peters¬
burger Zeit ist, denn sie entspricht dem 30,
Meridian , der durch Petersburg („Petrograd ")
geht, sowie daß unsere Uhren gegenüber der
hiesigen Ortszeit jetzt 1 Stunde und 25 Minuten
vorgehen . Als diemittel europäisch e Zeit
eingeführt wurde, für die der Stargarder Me¬
ridian maßgebend ist, mußten wir die Uhrzei¬
ger um 25 Minuten vorrücken, jetzt haben fti
abermals einen Sprung von einer Stunde ge¬
macht, was zur Folge hat, daß wir nach der
Sommerzeit 12 Uhr mittags rechnen, während
die Ortsuhr erst 10 Uhr 35 Minuten anzeigt.

* Camberg, 11. Mai. Wegen Eisgangs
auf dem Torneastrom kann die schwedische
Postverwaltung z. Zt. Kriegsgefangenen-
p ak  ete nachR uß lan  d nicht weiter befördern.
Solche Pakete sind daher bis auf weiteres von
der Annahme bei den Postanstalten ausge¬
schlossen.

* Spargel ohne Butter. Diele Hausfrau¬
en glauben ohne Butter dieses köstliche Ge¬
müse nicht anrichten zu können. Der Fein¬
schmecker verzichtete auf die Butter im Spar¬
gel bereits , als dieselbe in Hülle und Fülle
noch zu haben war. Gerade die nicht immer
einwandfreie Butter verdarb in den meisten
Fällen das feine Aroma des Spargels . Wer
hat denn schon in Österreich und Ungarn ins¬
besondere in Wien, den Spargel mit Butter
gegessen? Am zweckmäßigsten wird der Spar¬
gel mit etwas Salz abgekocht und so aufge¬
tischt. Der Esser kann sich nach seinem Ge¬
schmack die Pfeifen noch mit mehr oder weni¬
ger Salz bestreuen. Man lasse also das köst¬
liche Gemüse, das uns jetzt in ausreichender
Menge in die Küche kommt, nicht unbeachtet,
sondern verbrauche es auch ohne Butter.

* Unter dem Namen „Lausol Lang" wird von
der Chemischen Fabrik Griesheim-Elektron
ein zum deutschen Reichspatent angemeldetes
außerordentlich wirksames Entlausungsmittel
in den Handel gebracht. Es wirkt auf die
Läuse innerhalb weniger Sekunden tödlich ein
und bringt deren Nisse rasch und sicher zum
Absterben. Lin besonderer Vorzug des Mittels
besteht darin , daß demselben Stoffe zugesetzt
sind, die, ohne selbst schädlich zu sein, sich auf
der Haut erhalten und eine Neuzuwanderung
von Läusen auf längere Zeit verhindern.
Das neue Mittel erzeugt keinerlei Ouckbe-
schwerden keinen Ausschlag und keinerlei
sonstige Gesundheitsstörungen. Es ist nicht
feuergefährlich und in seiner Verwendung
nicht beschränkt. Das „Lausol Lang" hat sich
bei unseren Truppen im Felde, im Schützen¬
graben und Quartier ganz vorzüglich bewährt.

* Keine Weißdornhecken beschneiden'.
Es kommt in Frage, in diesem Jahre die
Früchte des Weißdorns für bestimmte Zwecke
der Äolksernährung zu verwerten. Um eine

möglichst große Ernte zu erzielen, ist es drin,
gend erforderlich, daß in diesem Frühjahr da¬
von Abstand genommen wird, die Weißdorn-
Hecken zu beschneiden. Denn durch die Beseiti¬
gung der vorjährigen sowie etwa noch vorhan¬
denen älteren Schößlinge wird der Blütenan¬
satz und somit die Fruchtgewinnung fast voll¬
ständig unterbunden. Um der in Aussicht ge¬
nommenen Verarbeitung einen möglichst hohen
Ertrag an Weißdonrnfrüchten (Meelbeeren)
zuführen zu können, ist weiter baebsichtigt,
demnächst die Beeren sammeln  und gegen
angemesene, das Sammeln durchaus lohnende
Entschädigung für die in Betracht kommenden
Zwecke erwerben  zu lassen.

8 Aus dem goldenen Grund » 11. Mai.
Heute, wo es Pflicht jedes Deutschen ist, im
Lande dafür zu sorgen, daß wir Lebensmittel
hinreichend besitzen, ist es notwendig, auf ein
Gebiet der Kleintierzucht,  nämlich die
Geflügelzucht, . hinzuweisen . Bekanntlich
essen fast alle Leute gern Eier und Geflügel¬
fleisch. Und das Ei ist gerade eines der be¬
sten Nahrungsmittel für groß und klein, für
Gesunde und Kranke . Namentlich für letztere
bietet das Ci ein unvergleichliches Genuß- und
Stärkemittel, daß zu jeder Zeit brauchbar und
willkommen ist. Obschon die Wissenschaft weit
fortgeschritten ist, so ist es ihr doch bisher nicht
gelungen, das Ei mit seiner lebendigen Kraft
nachzubilden. Der Dolksmund sagt : „Tin Ei
sind sieben gute Tage ", und nimmt
man deshalb wohl an, das Ei sei nützlicher
als Milch und Brot ; mag dem nun sein, wie
es will, soviel steht fest, das Ei ist als köstli¬
ches Nahrungmittel viel begehrt. Schon von
unseren Vorfahren wurde es sehr geschätzt und
in mannigfacher Weise zubereitet. Der Wert
der Geflügelzucht liegt aber auch in der Erzeu¬
gung von Fleisch begründet. Wohl keine Tier¬
zucht ist imstande, so rasch gesundes Fleisch zu
erzeugen, Und dabei übertrifft Geflügelfleisch
nach der Nährwert -Analyse von Professor Dr.
Röbinger - Halle, wonach Hühnerfleisch 68,38
Prozent Wasser und 31,62 Prozent Nährwerte
hat, Schweinefleisch, Kalbfleisch und Rindfleisch.
Darum mache man sich, wo es nur immer
möglich ist, die Mühe , einige Hühner zu halten.
Sorgt auch für Nachwuchs, noch ist es Zeit
zum Brüten.

* Frankfurt , Die Mörder des Privatiers
Haymann verhaftet . Der gründlichen und
ztelbewußten Tätigkeit der Frankfurter Mord¬
kommision unter Leitung des Polizeirats Dr.
Auerbach  ist die rasche Ermittlung der Mör¬
der des Privatiers Haymann gelungen. Die
beiden Täter sind schon verhaftet , der eine ist
der 18 jährige Gelegenheitsarbeiter K a r l
Münzner,  der andere der 19-jährige Arbei¬
ter Kirchner. — Der Sohn der Haushälterin
des ermordeten Haymann , der 17jährige Ar¬
beiter Karl Münzer , ist als Mithelfer auch ver¬
haftet worden.

* Das große Los . Bei der heutigen Zieh¬
ung der Preußischen Klassen-Lotterie fiel der
1. Hauptgewinn in Höhe von 500,000 Mark
auf die Nr. 54,831

MM Manie liefert
das MM Mn Iw MW?

Vor einiger Zeit las ich im „Hausfreund
für den goldenen Grund " vom Comfrey. Die
Bezeichnung„Edel Comfrey" erfüllte mich be¬
sonders mit Freude . Diesen Titel verdient die
Pflanze mit vollem Recht. Seit ca. sechs Jah¬
ren besitze ich eine Comfreyanlage und wür¬
de lieber den Kartoffelbau , wie den Anbau
von Comfrey aufgeben, weil im Herbst hier
Kartoffeln reichlich zu kaufen sind, dagegen an
frühem Schweine- und Hühner -Grünfutter mehr
Mangel ist. Seit dem 15. April füttern wir
Schweine und Hühner mit Comfrey und zwar
so reichlich, daß schon die Stengel , die
etwas hart geworden, wählerisch von den
Schweinen beiseite geschoben werden. Das
Härter werden einiger Stengel zeigt uns
eben, daß die Pflanze bei guter Düngung und
Pflege ihre Höchstleistung im Wachstum schon
Ende April erreichen kann und dann zur Blü¬
te treibt. Di» Blütenstengel werden beim An¬
sehen der Knospen hart und infolgedessen nicht

mehr so gierig von den Tieren genommen wie
die übrigen Blätter mit ihren saftigen Stengeln.
Der Blütenansatz sagt einem, daß man nicht
mehr mit Füttern jparen, sondern den Tieren
soviel davon geben soll, wie nur möglich ist.
Der Comfrey als Futterpflanze soll nicht blü¬
hen, weil er bei der fortschreitenden Entwicke¬
lung der Blüte ebenso fortschreitend an Härte
zunimmt. Dieses wird bei rechtzeitigem Schnei¬
den vermieden. „Bitte ganz kahl schneiden",
sagt die Pflanze, „damit ich von neuem treiben
und dir in vier Wochen wieder neues, saftiges
Futter liefern kann." Die Fläche, die ich mit
Comfrey bepflanzt habe, ist 20 Meter lang
und 10 Meter breit, diese haben mir neben
einem Hühneroolke von 30- 40 Stück 3 Schwei¬
ne ernährt. Da diese Tiere zeitweilig diese
hiermit erworbenen Futtermengen nicht bewäl¬
tigen konnten, habe ich in diesem Jahre 5
Schweine angeschafft, die reichlich ihr Grün¬
futter haben.

In besagtem Artikel wurde Comfrey als Ersatz
für Spinat empfohlen. Spinat kostete zu der
Zeit 90 Pfg . das Kilo. Dieser Preis veran-
laßte mich, mal festzustellen, was mein Com¬
frey wohl in den Händen von Gemüsegärtnern
einbringen würde. Es war in der ersten Hälfte
des April, da wogen die Blätter von 4 —5
Pflanzen 1 Kilo. Als Nahrungsmittel mit
vielleicht 20 Pfg . das Kilo auf den Markt
gebracht, würde der Erzeuger ein gutes Ge¬
schäft machen und der Verbraucher ein billiges
Frühgemüse haben. Auf der von mir bebau¬
ten Fläche stehen 1400 Pflanzen, wovon viele
jetzt über 1 Pfund Gemüse liefern. Schon
das man 4 - 5 mal im Jahre von derselben
Pflanze seinen Spinat haben kann, verdient
er die weiteste Verbreitung. Da jeder Hüh.
nerhalter nicht auch Schweinehalter ist, würde
der Comfrey in seinem Garten als Einfriedi¬
gung statt der Sauerampfer, ihm reichlich Ge¬
müse und seinen eingesperrten Hühnern will¬
kommenes Grünfutter liefern. Für die Dolks-
ernährung bedeutetes doch viel, wenn man 1>/z
Monat früher sein Gemüse haben kann, auch
die Eierproduktion sowie die Schweinemast
ebensoviel früher betreiben kann.

Die Anlagen, die jetzt noch gemacht wer¬
den, bringen ihre Unkosten noch in diesem Sahre
doppelt und dreifach ein und dadurch, daß die
Pflanze auch im Winter in der Erde sitzen bleibt
hat man im nächsten Frühjahr , ohne das man
was besonderes dafür zu tun braucht, von
April an reichlich Grünfutter, oder kann mit
Heumachen beginnen. Im Winter bei hartge¬
frorenem Boden hilft man dem Comfrey, in¬
dem man mit dem Iauchewagen nach Herzens¬
lust kreuz und quer über ihn hinweg fährt.
Diese Art Bäder können nicht zu viel gegeben
werden und die Pflanze ist sehr dankbar dafür.

Um Winterfutter zu vermehren, wird die
Gewinnung von Laubheu vielfach empfohlen.
Diese Gewinnung stelle ich mir sehr mühsam
und zeitraubend vor und auch nicht lohnend
genug. Wenn man statt dessen versumpfte
saure Wiesen mit Comfrey bepflanzen, oder
Teiche ablassen und mit diesem bepflanzen wür¬
de, sowie alles Sumpfgelände für den Comfrey
Herrichten würde, könnte man ungezählte Tau¬
sende Zentner von Heu zum Beimischen zum
Häcksel noch gewinnen.

Seldpoft-Streifoaiioec
Wilhelm Ammelung, Camberg.

verantwortl. Red.: Wilhelm Kmmelunq, Camberg



Der neue U-Bootkrieg.
Die würdige Antwort, welche unsere Regie¬

rung ans die amerikanische Note gegeben bat,
zeigt, das; Deutschland das ernsthafteste Be¬
streben bat, den Friede» mit Amerika zu wahren,
ohne sich jedoch der Waffe in; Handelskrieg gegen
England zu berauben. Es wird darum auch
innerhalb des Seekriegsgcbietes auf die Handels-
schiffe,.. die sich in diete naturgemäß gefährdeten
Gewässer wagen, die größte Rücksicht genommen
worden. Nach den völkerrechtlichen Grundsätzen
ist bekanntlich das Anhalten, Durchsuchen rmd
Vernichten von Handelsschiffen, die Banngut
führen, gestattet. Durch die Lage, in der sich
naturgemäß unsere Unter-sceboote in feindlichen
Gewässern befinden, wird diese Ausgabe ihnen
bedeutend erschwert, da ihnen von"feindlichen
KrieMchiffeu und Zerstörern große Gefahren
drohen. Es ist darum ein großer Beweis für
die Friedensliebe der deutschen Regierung, wenn
sie die Gesetze des neuen Unterseebootkrieges
mit Rücksicht ans Amerika derart gestaltet hat,
daß eine Gefährdung harmloser Handelsschiffe
nicht mehr im Bereich der Möglichkeit ist.
. . Unsere Seestrcilkräste sind angewiesen worden,
auch innerhalb deS Kiicgsgebictes Äanffartci-
schiffe nicht ohne Warnung' und Rettung der
Menschenleben zu versenken. Auf Schisse, Mche
zu entfliehen versuchen oder Widerstand leisten,
kann diese Vorschrift naturgemäß keinerlei An¬
wendung finden, da diese Schiffe durch diese
Handlungsweise das Völkerrecht ganz offensichtlich
in schwerster Weise verletzten. Besonders der
Angriff angeblich freundlicher Handelsschiffe auf
Unterseeboote ist bisher stets von allen Seiten als
ein schwerer Verstoß gegen das Völkerrecht ange-
sehenftvorden. Mit vollem Recht hat darum auch die
deutsche Regierung an die amerikanische das
Ansuchen gerichtet, nun auch von der groß-
britmruischen Regierung mit allem Nachdruck zu
verlangen, daß die völkerrechtlichenVorschriften
auch von den englischen Seestreitkräften und von
den englischen Handelsschiffen alsbald befolgt
werden. Wenn die amerikanische Regierung
dies erreichen sollte, und wenn dadurch der
von England begonnene Bruch der vor dem
Kriege anerkannten völkerrechtlichen Grundsätze
aufgehoben werden sollte, dann dürste der Unter¬
seebootkrieg keinen Anlaß zur Klage mehr bringen.

Wir dürfen jetzt hoffen, daß Amerika die
von der deutschen Regierung gestellte Forderung
auch durchzusetzen vermag, und es wird ihr
vielleicht nicht schwer fallen, wenn diese mit dem
Eigen Nachdruck auftritt. Weder das deutsche
.roch das amerikanische Vplk wollen den Krieg,
der das furchtbare Völkerringen nur blutiger zu ge¬
stalten und zu verlängern imstande ist. Es liegt
jetzt an England sich an die völkerrechtlichen
Grundsätze zu halten und dadurch auch unseren
Seestreitkräften zu ermöglichen, denv -Bootkrieg
in Zukunft so zu führen, daß er wirtschaftlich in
der bisherigen Form England schädigt, ohne die
Rechte der Neutralen und der Nichtkämpfer zu
verletzen, denn das ist die Folge der neuen Ge¬
staltung des O-Bootkrieges: Er behält seinen
Wert im Kampf gegen England und berück¬
sichtigt alle völkerrechtlichen Grundsätze. Eng¬
land kann nun Zeigen, was seine Beteuerungen,
das Völkerrecht aufrecht erhallen zu wollen, in
Wahrheit bedeuten.

Der Eindruck der Note.
Wie aus Washington gemeldet wird, sagte

Lansing über Deutschlands Antivort, daß Jrr-
tümer in der V-Bool-Kriegsführmig nicht ge¬
stattet werden könnten. Lansing gibt zu ver¬
stehen, daß die Ver. Staaten vielleicht Deutsch¬
land ersuchen werden, ihr eine Abschrift der
früheren Befehle, die an die v-Boot-Komman-
danten gegeben wurden, zu übermitteln, mu sie
mit den neuen Befehlen zu vergleichen. — Eng¬
lische Blätter meinen, es fei nicht anzunehmen,
daß Wilson auf weitere Verhandlungen ein-
gehen werde, außer wenn Deutschland auf un¬
abänderliche Weise zu erkennen gebe, daß es
entschlossen ist, mit dieser Art Kriegführung auf¬
zuhören. Wenn Deutschland die von ihm ge¬
forderten Versprechungen gibt, so würde die
erste ungesetzliche Torpedierung eines Schiffes
unvermeidlich zum Abbruch der Beziehungen
führen.

Die schwedische, norwegische, dänische wie
arich die holländische Presse erkennt zum weit¬
aus größteir Teile an, daß Deutschland durch
seine Note alles getan habe, um einen Konflikt
zu vermeiden. Einzelne Blätter geben der
Überzeugung Ausdruck, daß Deutschlands Note
nicht nur einen Konflikt verhindert, sondern
auch Hoffnung auf Frieden gibt, von dem zum
ersten Male in einem amtlichen Dokument eines
Kriegführenden gesprochen werde.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Deutsche Erfolge.

Tie Verdrängung  der französischen Ab¬
teilungen von den Nordabhängen der
„Höhe  304", die die jüngste Havasnote von
allen Seiten für absolut gesichert erklärte, rief
in Paris, wie Schweizer Blätter berichten,
schwer e Enttäuschung  hervor. Wohl
wurde von einzelnen Kritikern schon anfangs
der Vorwoche aus die mögliche Notwendigkeit
einer Umgruppierung in jenem Abschnitt hinge-
ryiesen, in dem die Starke der deutschen Artillerie
furchtbare Lücken in die französischen Besatzungen
riß; aber nach halbamtlichen Versicherungen,
Petain denke an alle?, schwiegen jene Warner.
Die Jofftenole von;, ?. Mai bestätigt, daß die
Deutschen bei; errungenen, höchst bedeutsamen
Boöleil artilleristisch sehr umfangreich auszunutzen
verstanden.

gefangene  in Deutschland, 2 bei den Öster¬
reichern, 149 bei den Bulgaren und 9796 bei
den Türken.

oder des Ansteilungsscheinssollen ve
werden.

Tie Vernichtung von „L 7".
Zu dem Untergang des Luftschiffes„L 7"

wird dem,Nieuwe Notterdamsche Courant' aus
Amuiden gemeldet: Numider Fischereidampfer
berichten bei ihrer Ankunft über eine Fahrt
englischer Kriegsschiffe in der Nordsee, wobei
ein Kampf zwischen den englischen
Schiffen und einem Zeppelin  statt¬
fand: Am Donnerstag früh gegen 11 Uhr be¬
fand sich ein englisches Geschwader in der Nord¬
see. Plötzlich erschien ein Zeppelin, der aus die
Flotte zusteuerte und Bomben abwarf. Das
Geschwader ging sehr schnell auseinander.
Zwei Schlachtschiffe init je 3 Schornsteinen
nahmen jedoch den Kampf mit dem Zeppelin
auf. Von einem der Schiffe wurden kurz nach¬
einander drei Schüsse abgegeben, worauf das
Luftschiff schnellm die Höhe zu konimen ver¬
suchte. Kaum zehn Minuten später stürzte es
jedoch unter großen Schwankungen herab in das
Meer, wo es bald von englischen Torpedo¬
jägern umringt war. Das Luftschiff ist ver¬
brannt und sank.

Rußlands Kriegskosten.
Die Kriegsunkosten Rußlands bAaufen sich

nach der Darlegung des ,Rußkoje Slowo' bis
zum 1. Mai 1916 auf 12 Milliarden Rubel.
Bis zum Endedos Jahres 1916 dürfte dieseSumme
um iveitere 12 bis 13 Milliarden Rubel ge¬
wachsen sein, so daß die r u ssi sche Kr i eg s -
sch uld bis zum 1. Januar 1917 2p Milliarden
Rubel übersteigen wird. Hierzi; komntt noch
ein Betrag, dessen Höhe bisher noch nicht fest-
gestellt werden konitte und der zur Uitterstützung
der Witwen und Waisen gefallener Soldaten
bestimmt ist.
Die Serben in Saloniki ohne Artillerie.

Der ,Esti Ujsag' gibt eine Meldung der
Sofioter .Balkauska Tribuncr' aus Saloniki
wieder, wonach dort fünf serbische Generale ein-
lrafen, um das Kommando der serbischen
Truppen zu übernehmen. Einer der Generale
äußerte: „Wir verfügen über keine
schwere Artillerie.  Jene schwere Ar¬
tillerie, die uns ans dem Dainpfer„Provence"
geialidt wurde, ist durch ein deutsches Tauch¬
boot•versenkt worden. Ohne schwere Artillerie
können wir an dieser Front aber keine Erfolge
erzielen. Die.Narodin Prava' meldet, daß ans
Saloniki ein großer Teil französischer Truppen
bereits abtransportiert wurde, der durch Serben
ersetzt werden soll.

37 «00 Engländer in Kriegsgefangen¬
schaft.

Nach amtlichen Londoner Mitteilungen be¬
finden sich 26 800 englische Kriegs¬

Deiitfcber Angriffsgeist.
Im Londoner .Everiing Standard' schreibt

ein Malinefachmann: Biele Engländer werden
sich ii; dei; letzten Tagen die Frage vorgelegt
haben, ob die andauernde Regsamkeit unserer
Feinde zu Wasser, in der Luft und auf dem
Lande ein Zeichen von Stärke oder Schwäche
ist. Die Beantwortung dürfte ihnen um so
schwerer fallen, wenn sie sich vergegenwärtigen,
was alles ihnen in letzter Zeit mündlich und
schriftlich über die völlige militärische, finanzielle
und wirtschaftliche Erschöpfung Deutschlands vor¬
gesetzt worden ist. Eins steht jedenfalls fest,
daß, wenn ein rasches, fräfiipcS Zuschlägen bei
jeder sich bietenden Gelegenheit den andauernden
Besitz von stets bereiter Unternehmungslust
männlichem Selbstvertrauen und Siegeswillen
beweist, daß dann Deutschland diese Eigen¬
schaften in hohem Maße besitzt, das erfahren wir
täglich ans unseren Zeitungen. Während der
letztvrrgangenenWoche hatten wir Fiugzeug-
und Zeppeliir-, Ick-Boot- und Kreuzerangriffe,
Versuche Waffen zu landen und einen beinahe
erfolgreichen Versuch, den Bürgerkrieg in Irland
zu entfesseln.

Auf allen Fronten Europas sahen wir cr-
neute Tätigkeit, aber auch hier ging die An¬
regung stets vom Feinde ans, und die Ver-
bandstrnppen hattei; sich mit der ungeduldig
ertragenen Rolle des passiven Widerstandes zu
begnügen. Auch die Türken gingen zur Offen¬
sive ain Tigris über, überfielen östlich des Suez-
Kanals die englischen Vor-Stellungen und warfen
sich, angeführt von deutschen Oifizieren, den
siegreichen Russen in Anatolien entgegen. In
Oslasri'a setzt allerdings General Smuls die
Verfolgung energisch fort. Im allgemeinen aber
muß gesagt werden, daß sich die Verbcmds-
truppen nur rühren, wenn sie angegriffen
werden. Dann geht cs wie in einem Wespen¬
nest zu.

Das mag alles strategisch sehr wichtig sein.
Wer aber die Augen offen hält, spürt, daß das
Volk ansängt, sich einigermaßen zu beunruhigen;
cs blickt dabei besonders auf die Flotte, die bis
jetzt wenig Gelegenheit hatte, sich zu betätigen,
und fragt sich, wie es der deutschen Flotte
möglich ist. durch die Nordsee zu kommen und
unsere Küstenstädte zu bombardieren, ohne daß
ihr Nahen bemerkt wird. Das und die Ge¬
schicklichkeit der Deutschen, ungehindert zu kom¬
men und zu gehen, bedarf einer Erklärung.

Die Nordsee ist ungefähr 200 000 Gevieri-
meilen groß, und angenommen, daß 2000
Patrouillenboote Dienst tun, hat jedes Boot
100 Geviertmeilen zu bewachen; vorausgesetzt,
was natürlich unmöglich ist, daß alle gleichzeitig
draußen sind. Es wird also immer unbewachte
Strecken geben und Zeppeline können weithin
aufklären. Dann kommt der Angriff. Sich
wieder in Sicherheit bringen, ist nachher eine
Sache der Bewachung, der Entfernung und der
Schnelligkeit. Besonders letztere ist eine der
lvichtigsten Faktoren des modernen Seekrieges,
und wir dürfen annehmen, daß die Deutschen
für ihre Überfälle nur ihre raschesten, mindestens
25 Meilen lautenden Schiffe herausbringen.

poUtifcbe Rundfcbau.
Deutschland.

* Die 15 bulgarischen Abgeord¬
neten,  die als Gäste in der Reichshauptstadt
weilen, sind mit großer Herzlichkeit empfangen.
Bei einem ihnen zu Ehren veranstalteten Fest¬
mahl, bei dem Herzog Ernst Günther zu
Schleswig-Holstein die Hauptansprache hielt, kam
es zu Kundgebungen bnndesbrüderlichec Sym¬
pathie.

*Das Reichspostamt geht mit der Absicht
um, geeigneten Kriegsteilnehmern, insbesondere
Kriegsbeschädigten,  die sich auf dem
Lande ansiedeln, erledigte oder neu einzurichlende
Postagenturen und Posthilfsstellen
zu übertragen. Inhaber des Zivilversorgungs-

* Wie verlautet, haben in den letzte»^ »
in Düsseldorf Beratungen zwischen derM
der Reichsbekleidungsstelle und. Vertreters
Tertilverbände statlgefunden, die sich^
Frage der Versorgung  der mit,},
bemittelten Bevölkerung mit£
stoffen für die Zukunft beschäftigten,
wurde die Mitteilung gemacht, das; bemi,
eine Kleiderkarte  zur Einführungge[Ql
soll, und zwar als Anweisung für die L
bemittelte Bevölkerung zum Bezug der,
wendigsten Kleider.

England.
*Die Regierung betreibt das Versah,

gegen die gefangenen Irländer
äußerster Strenge und Schnelligkeit. So
polnische Gräfin M a r ki ewi cz zu 15  ^
länglicher Zwangsarbeit verurteilt w
Zahlreiche Urteile auf Todesstrafe wurden,»
fällt, aber in Freiheitsstrafen von Verschiß
Dauer umgctvandelt. — Sir Roger
ment,  der wegen Hochverrats angeklagt,
soll auf seinen GeistesLustand untersuLt tuetbe

Aralien.
»Der Minister des Äußern Sonn,,

empfing den serbischen GesandtenR i st i"
langer Unterredung, woraus die Presse
daß die Bedenken Italiens gegen die fertj
schen Adriaanspr  ü che der GegesssO
der Unterredung gewesen ist. — Die Melduh
von dem begeisterten Empfang Paschitschz
Petersburg haben in. Rom großes UnbM
hervorgerufen, wenngleich einzelne r,G
Blätter beruhigend erklären, daß die Anspch
Italiens bis zur Narenta von Rußland anertok
werden.

Schweiz
* .Berner Tagwacht' veröffentlicht den tz

ruf der zweiten international !!
so zi a l i sti schen Z i mm erw ä l d er Ke
ferenz  an die Völker, mit allen Mitteln
eine rasche Beendistun g des Krieg,
zu wirken. Unter den Organisationen, wch
ihre Zustimmung zur Zimmerwalder Aktion!
teilt haben, werden erwähnt die sozialdm
kratischen Parteien Italiens, der Schweiz, 9
mäniens, Rußlands, Portugals, Amerikas, H
lands, die gewerkschaftlichen sozialistischen Mich
heilen Frankreichs und Englands, ferner geiiiii,
Parleiorganisationen Litauens, Polens, S
dens, Norwegens, Dänemarks, Hollands
der deuischen Sozialdemokratie.

Schweden.
*Die Regierung hat im Reichstag eine

läge, betr. eine Spiritus st euer,
gebracht. Die daraus sich ergebenden Einnahiw
werden auf fünf Millionen Kronen vermisch!«!
Die Regierung brachte ferner eine Vorlage ::
Erhöhung der Malzstr :—r um z
Öre ein. Die Einnabmen hieraus werden
zwei Millionen Kronen veranschlagt.

Amerika.

IE

»

<9

*Nach einer Reutermeldung hat der Aposi»
lische Delegat dem Präsidenten Wilson «
Botschaft des Papstes  übergeben; ii
Inhalt ist geheim, aber es verlautet, daß dem
Botschaft die Befürchtung eines Bruches zwW
Deutschland und den Ver. Staaten widerspiegck

Asien.
*Trotzdem die englische Regierung im Unlo

Hause erklärt hat, es herrsche in Indien »§
ständige Ruhe, finden im ganzen Lande im«
erneute Aufstände  statt. Es heißt soP
daß seit Dezember vorigen Jahres keil!
Truppen  nrehr nach Europa  ges"
werden konnten, da sich in einigen Teilen
Landes traurige Vorgänge ereignet hätten,
es geboten erscheinen ließen, mehr europ«
Truppen in Indien zu behalten. Diese „traurige!
Vorgänge" bestanden in einer Meuterei melM
indischer Regimenter, bei der auch englische L?
ziere ums Leben kamen. In vielen Bezm«
im Innern haben die Eingeborenen stark uw
Hungersnot zu leiden. Die militärischen Mii>»
wurden aus diesen Gegenden zwangsweisest»
geführt. Jedenfalls steht fest, daß es mitN
diens militärischer Teilnahme am curopa'l#1
Kriege vorbei ist.

_ _ , i ii i i_ i J

Fkxengold.
IS] Roman vonH. Conrths-Mahlcr.

(Forgehung.)
„Wie? Hat Frau von Sterneck die Absicht,

eine solche Sievung anzunehmen?"
„Jedenfalls weiß ich, daß ihre Vermögens-

Verhältnisse sie dazu nötigen. Sie hat alles
verloren und wäre in der bedrängtesten Lage,
wenn ihr Neffe, der sie zärilich liebt, seine
schmale Rente nicht init ihr teilte. Aber für die
Dauer geht das nicht an. und Frau von Sterneck
j«cht schon eine ganze Weile nach einer passen¬
den Stellung. Dis jetzt hat sie noch nichts ge¬
sunden, und als ich nun horte, daß gnädige
Komtesse eine solche Dame suchen, da dachte ich
au meine frühere Herrin. Sie wäre gewiß sehr
geeignet für einen solchen Posten, denn sie ist
eine sehr kluge und seine Dame. Da Hab ich
mir nun gedacht, ich könnte vielleicht gnädiger
Komtesse und Frau von Sterneck zugleich
helfen."

„Das ist ja ein prüchiiger Zufall, Johanne,"
rief sie lebhaft. „Sie sind wirklich ein gutes und
kluges Mädchen. Das läßt sich erwägen. Wie
ultist Frau von Sterneck?"

„Ich denke vierzig bis fünfundvierzig Jahre,
genau kann ich es nicht sagen."

„Und sie ist Witwe?"
„Ja, Herr von Sterneck lebte schon nicht

mehr, als ich zu ihr kam."
„Hat sie Kinder?"
„Nein, wir einen früh verwaisten Neffen,

den sie an Kindes statt zu sich nahm. Er ist
der Sohn einer Schwester des Herrn von

Sterneck und wird wohl schon oder bald dreißig|
Jahre alt sein. Er studiert in Berlin. Ich
glaube, sonst hat sie keine Verwandten."

„Also sie ist im Grunde ganz frei und un¬
abhängig?"

„Gewiß."
„Sie würde somit wohl schnell hierher

kommen können? Ich müßte sie sehr bald er¬
warten dürfen."

„Ich glaube, Frau von Sterneck könnte so¬
fort eintreffen."

Jutta sah nachdenklich vor sich hin. Nach
einer Weile ftagte sie weiter: „Ist Frau von
Sterneck eine sympathische Erscheinung?"

„Ja, sie ist noch immer eine stattliche
Dame."

„Blond oder brünett?"
„Sie hat schwarzes Haar und dunkle Augen

und sehr weißen, zarten Teint mit nur wenig
Falten im Gesicht."

Jutta richtete sich entschloffen auf.
„Gut, geben Sie mir die Adresse der Dame.

— Ich werde an sie schreiben. Ihre Treue
und Anhänglichkeit spricht zu Ihren Gunsten."

Johanne knixte.
„Gnädige Komtesse sind sehr gütig."
Jutta lächelte stenndlich.
„Tun Sie doch gerade, als hätte ich Ihnen

etwas Gutes erwiesenI Aber warten Sie,
Johanne— Ihre seltene Treue verdient wirklich
Anerkennung." Sie erhob sich und nahm aus
ihrer Schmnckschatnlle ein goldenes Ketten¬
armband, das sie in der Pension oft getragen
balle.

„Hier, Johanne, das nehmen Sie zur Be¬
lohnung."

Die Zofe wurde dunkelrot und küßte chrer
Herrin die Hand, Tränen in den Augen. Jutta
wehrte ihren Dank ab. „Gehen Sie jetzt,
Johanne, ich will sogleich schreiben." —

Die Zofe blieb draußen vor der Tür stehen
und drückte die Hände vor die Augen.

„Lieber Gott,' hilf nun, daß es kein Unglück
gibt! Mir ist so bange. Wenn es nur meiner
Komtesse zun; Glück ausschlägt, daß Frau von
Sterneck hierher kommt."

Sie ging in ihr Zimmer, zog den Brief
hervor, den sie am Morgen von Frau von
Sterneck erhallen, und las ihn noch einmal
durch, um zu erkennen, ob sie alles richtig ge¬
macht. Der Brief enthielt eine genaue In¬
struktion, was Johanne ihrer jungen Herrin
sagen sollte, damit sie Frau von Sterneck enga¬
giere. Sie überzeugte sich, das; sie sich genau
an die Vorschrift gehalten. Dann verbrannte
sie den Brief.

Der Zofe war ihr unheimliches Tun schon
lange sehr unbehaglich geworden. Am liebsten
hülle sie keine Berichte mehr an Frau von
Sterneck gesandt. Aber sie fürchtete ihren
Zorn — und dann lockte sie auch die Be¬
lohnung.

Frau von Sterneck versicherte immer wieder,
alles geschähe nur, um Komtesse Jutta vor
heimlichen Feinden zu beschützen, und im letzten
Briefe schrieb sie, Johanne werde ihres ge¬
heimen Dienstes enthoben sein, sobald Frau von
Sterneck als Gesellschaftsdame der Komtesse
cnaaaiert fei. Dann würde sie ihre Belobnuna

erhalten und könne abreisen, um sichm;t W
Bräutigam zu vereinen.

Trotz dieser Versicherung war Johanne
niedergedrückt. Sie wünschte sehnlichst, Rave»
verlassen zu dürfen. -

Jutta hatte Frau von Sterneck kurz
schlossen gefragt, ob sie zu ihr kommen>
Am nächsten Tage fuhr sie nach Gerlachha»
um mit Tante Anna die Angelegenheit zn
sprechen. Auch diese kluge Frau fand M
Befremdliches in den; Angebot. Jedenfalls»,
es ein sehr günstiger Zufall, und Jod«""
Fürsprache konnte man schon gelten lassen, .
Dienstboten pflegen ihre Herrschaften metz.
genau zu kennen und zu kritisiere;;.

Götz, der bald nach Juttas Ankunst
kehrte und sie erfreut begrüßte, war viel zu
in ihrem Anblick vertieft, als daß er sondsi
gehört hätte, was die Damen_verbändê(jeijtui tjuue , iüu»  int ? . ,rt»
Zwischen ihm und Jutta. herrschte jetzt euitiS.
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tümlicher Ton, eine tastende Unsicherheit
ein unruhiger Wechsel zwischen ZurückhaN"
und hervorbrechender Herzlichkeit.

Die Zuversicht seiner Mutter hatte
wieder Hoffnung geinacht. Aber das duM̂
Drauerzeit bedingte Warten wurde rym
Qual. Immer sehnsüchtiger verlangtê
danach, Jutta eine Beichte abzulegen vn° p,
zu bekennen, wie unaussprechlich lieb et
habe. -

Frau von Sterneck antwortete
und erklärte sich in der liebenswürdigsten-̂ .
bereit, die sich darbietende Stellung anzunc»̂ ,
Einige Briefe wurden noch gewechselt un»
der Termin der Ankunft festgesetzt.
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bei unseren fdtiden.
Kiichcnsorgeu der Engländerin.

Der Sparsamkeitsseldzug. 511 dem mail sich
iäl ilil ehemals auf seine Reichtümer so stolzen

ischen Insellande genötigt sicht, sührte nun¬
mehr bereits zu einer in den Londoner Zei-
lunacn bctanntgegebenen Feststellung der Summe,
sfe eine Engländerin gegenwärtig für die Mnhl-
-eitc„ einer Woche qnsgeben darf. Zwar
naudelt es sich»och nicht um eine von der Re-
merung ausgesprochene Bestimmung, doch die
Nerscnnmlnng der statistischen'Gesellschaft, in der
diese Festlegung angeregt lvurde, ist offiziell ge-

„p, ein solches Vorgehen als notwendig
„scheine- zu lassen. Demnach beträgt die
HAchstsummc, die eine englische Frau im Ver-
imise einer Woche für ihr Essen auslvendcil darf.
13  Mark. 2Iuf der andern Seite wird als das
blindeste für eine Arbeiterin die Summe von
8 50 Mark ausgestellt. Beweis genug, daß man
auch in England nicht gerade au Überfluß
leidet. . - ^

Die Stimme der Wahrheit.
Laut .Köln. Ztg.' schreibt der sozialistische

Abgeordnete Eachin in der ,Humanste' vom
2. Mai , nachdem er mit zahlreichen von der
Front bei Verdun beurlaubten Parteigenossen
gesprochen hatte: „llnsere Kameraden empfinden
einen wahren Ekel vor den einfälligen, ruhm¬
redigen Prahlereien, dem befohlenen Optimis¬
mus und den armseligen Dummheiten, ivelche
die Aufgeregten hinter der Front in gewissen
Blättern loslassen. Sie empfinden Widerwillen
vor den Übertreibungenund den Ausbrüchen
des Hasses der Literaten Himer der Front.
Sie, die den Feind genau kennen, verachten
und beschimpfen ihn nicht und sind besonders
empört über die Pläne der Sieger am Kamin,
die den Feind gänzlich vernichten und seine
Überreste teilen wollen."
V ' *

Erbauliches ans Nustland.
I über die innere Lage Rußlands erfährt die
Münchener Post' von besonderer Seite folgende
Einzelheiten: In zahlreichen ruisiichen Städten
brachen in der letzten Zeit Ausstände aus, die
eine sehr erhebliche Ausdehnung annahmen.
Wenig bekannt sind die großen Apsstände in
Kiew und Umgegend geworden, durch die einige
Nuniiionssabriken stillgelegt wurden. Plan
mutzte erst unter den Soldaten geeignete Arbeiter
auslösen, um den Betrieb wieder in Gang zu
bringen. In den ersten Tagen ereigneten sich
massenhafte Fälle von Sabotage. Uber die
innere Gärung in Rußlaud wurden jüngst
folgende Nachrichten von der ,Nova Gazela' ver¬
öffentlicht: vor kurzem feierten 70 000 Arbeiter
in Petersburg, darunter 60 000, die in Munilions-
sabriken beschäftigt waren. ES wurden 17 Führer
-der Sozialisten verhaftet, Arbeilerverbändeund
Arbeiterpresse wurden unterdrückt. Der Zeniral-
verband der russischen Komumvereine wurde von
Chwostow aufgelöst, im sozialistiichen Lager er¬
weiterte sich die Kluft zwischen den Plechnow-
leuten und der Oppositionsgruppe immer mehr.
In der Intendantur werden fortwährend Miß¬
bräuche auigedeckt. An einen Sieg glaubt nie¬
mand mehr. Der Prozenliatz der Drückeberger
ist ungeheuer gestiegen. Die Bestechlichkeit der
Mitglieder des AusmusteiungSausichusses nahm
solchen Umfang an, daß jetzt die ruisische Re-
gierung japanische Arzte als Plitglieder dieses
Ausschusses verwendet. Diese haben in Reval
allein 90% der fiir untauglich Erklärten aus-
gemustert.

Volkswirtschaftliches.
Schutz der Aussaaten vor Nachtfrost. Das

lingcwöhnUch wanne Apnlwetter Hai manchen Garlen-
freunö Verl ckt, Aussaaten und Pflanaingen früher
borzunchmcn, als dies in Rücksichl aul bie noch zu
erwartenden Froslnächtc ratsam war. Solange zwar

.am Tage die>ctz>ge sommerliche Wärme verricht, ist
m dm Nächten keine Froslteniperatur zu erwarten,
oft aber tritt besonders zwischen demt2.und 25.SDiai
eine plötzliche Ablichtung ein, die die Temperatur
unter0Grad sinken läßt. Besonders gefährdet durch
me Fröste sind: die Blüte der Obsibäume und Erd¬
beeren, sowie die Frübkcirtoflcln und vorzeriig ac»

Vllanztc oder gesäte Bohnen, Gurken und Tomaten.
Über niedrige Öbslbäuine kann man Zelte von leichten
Stoffen wie Packleinen machen, selbst dichte Gardinen
schützen. Wo solche Schlitzdecken nicht anwendbar
find,' mache man einige Stunden vor Somienausgang
zwischen den Bäumen schivclendc Feuer, indem inan
aus brennende Holzscheite Gras und nasses Laub
oder Siroh legt. Solange die Bäume von den
Narichwolkc» cingchüllt werden, ist eine Frosibeichädl-
gung nicht zu befürchten. Blühende Erdbecrpflanzcn
werden am besten inst Frchtcnrcisig, Stroh, Papier
oder leichten Stoffen überdeckt. Das gleiche gilt von
Kartoffeln, Gurken, Bohnen und Tomaten, cs muh
nur durch ümsleckcir der letztgenanntcu Pflanzen mit
Ileincu Stäben verhütet werden, dah durch die Last
der Schutzdccke die Pflanzen abbrechcn. Früh¬
kartoffeln köniieii nutzerdenr bei Eintritt kälterer
Witterung so stark angehäufelt werden, dah nur die
äuhcrstcn Blattspitzen noch eben hcraussehcn.

Linicnmuster in braungruner Farbe, während
der auf der Rückseite aus Wellenlinien mit
der regelmäßig wicderhollen Wertbezeichnung
„1 Mark" in blaugrüncr Farbe gebildet^ wird.
Ter Darlehnskassenschein zu 2 Mark trägt auf
der Vorderseite einen Unterdrück aus Linien-
musiern in rosa Farbe und aus der Rückseite
einen solchen ebenfalls in rosa Farbe, welcher
aus Wellenlinien und der Wertbezeichnung
„2 Mark" in zahlreichen regelmätzigen Wieder¬
holungen besteht. Es laufen infolgedessen zur¬
zeit Tarlehiiskassenscheiiie zu 1 und 2 Mark
sowohl ohne als auch mit Unterdrück um.

Schwerer Vcrkehrsnnfall in Berlin.
Auf einem der verkehrsreichstenPlätzei» Berlin
ereigne.'- sich abends ckr. Zusammenstoß zwischen
einem Triebwagen der Straßenbahn und einem

Der Regenschirm im 6ckiit2eiigraben.
Nach einer er>ql i schen Darstellung.

Im allgemeinen tagt man den Italienern nach,
dah sie äußerst empfindlich gegen den Regen sind,
und deswegen spielt auch der Rcgensch rm m keinem
anderen Lande eine so grobe Rolle, wie in Italien.
Ader auch unsere sogenannten Venern jenseits des
Kanals scheinen den Regen nicht besonders zu lieben,
namentlich in den Schützengräben nicht. Ei»deutscher
Schützengraben, in dem sich die Soldaten beinassein

Wetter unter den Regenichirnr verkriechen, wäre ganz
undenkbar. „Tom Älkms" aber läßt sich die Haut
nicht gern feucht werden, und̂ darum bewegt er sich
mit eurem Regenschirm im Schützengraben. Unsere
Fcldgraüen dagegen denken: werter bis auf die
Haut kann der Regen Nicht kommen, und mit diesem
stoischen Gedanken ballen sie denn auch ungeschützt
in Sturm und Wetter aus.

Von Mb und fern*
Neue Tarlchnskassenschcinc. Die Haupt¬

verwaltung der Darlchnskassen macht bekannt,
daß die Därlehnskassenscheine zu 1 und 2 Mark
neuerdings ans beiden Seiten mit einem Unter¬
drück versehen werden, damit sie weniger schnell
unansehnlich werden. Bei den Darlehnskassen-
scheinen zu 1 Mark besieht der Unterdrück auf
der Vorderseite aus einem sein verichluugenen

Omnibus, bei dem zwölf Personen mehr oder
weniger ichiver verletz! wurden. Iirsolge Ver-
lageiis der Brenne war der schwere Straßen¬
bahnwagen dem Omnibus in die Flanke ge¬
fahren und haue ihn nmgestnrzt.

Ein Baker "unv neun Söhne im
Heeresdienst. Bereils am zweiten Tage der
Mobilmachung meldete sich bei dem Jnianterie-
Rcgnneiu Nr. 106 ein 62 Jahre aller Sachse,
Karl Kriege! aus Treb'en, der in den siebziger

Jahren des vorigen Jahrhundert? gedient hatte
und Unteroffizier geworden war, als Kriegs¬
freiwilliger. Der körperlich rüstige Mann wurde
angenommen uub verdiente sich sogar aus^dein
westlichen Kriegsschauplätze als Pairouillengänger
das Eiserne Kreuz. Aus der Familie des Herrn
Kriege!, der zurzeit in einem Landsturm-Ba¬
taillon Dienst tut. sind allein sieben Söhne und
ein Schwiegersohn zum Heeresdienste einberufen.
Sein jüngster Sohn, der neunte seiner Söhne,
ist ebenfalls ausgemustert und harrt des Ge-
stellungsbefehls. Einer seiner Söhne ist auf
dem Felde der Ehre gefallen.

Eine ergiebige Sammlung. Eine in
diesen Tagen in Dortmund zugunsten des
Kriegsliebe sdienstcs abgcyaliene Sammmng er¬
gab in kurzer Zeit einen Betrag von 360 000
Mark, der von 900 Zeichnern aufgebracht
worden ist.

Ein bedauerlicher Brand. Auf dem
Rittergut Barchmin bei Kördeshagen(Pommern)
brannte der Schweinestall nieder. Über 120
Schweine, teils wertvolle Zuchtsauen, teils Fett-
und Fulterschweine, sowie Ferkel sind mitver¬
brannt. Über die Entstehungsursache verlautet
noch nichts. An ein Löschen mar nicht zu denken,
da das mit Stroh gedeckte Gebäude in wenigen
Minuten ein einziges riesiges Flammenmeer war.

Eine folgenschwere Explosion ereignete
sich in der Sonnenberger Straße zu Wiesbaden.
Bei der Bedienung der Dampfheizung barst
diese plötzlich und verletzte die der Wirtschaft
vorstehende Hausdame und ein Dienstmädchen
derart, daß beide durch den ausströmenden
Dampf mit schweren Brandwunden bedeckt, ins
städtische Krankenhaus gebracht werden mußten,
wo das Dienstmädchen an den erhaltenen Ver¬
letzungen gestorben ist.

Dentsch-Mgtrei in Flammen. In der
Marktgemeiude Deutsch-Malrei am Brenner
brach nachmittags Großseuer aus, das durch
den herrschenden Sturm rcvch um sich griff.
Nach kurzer Zeit standen bereits zwei Drittel
des ganzen Ortes in Flammen. In Sonder-
zügen sind von Innsbruck Militärmannschaften
und die Feuerwehr an die Unglücksstätte ab¬
gegangen. Dem Feuer sind 58 Wohnhäuser
zum Opfer gefallen. Menschenleben sind nicht
zu beklagen. Der Schaden ist bedeutend.

Die Sommerzeit in Dänemark. Die
dänische Regierung wird den Reichstag um Er¬
mächtigung ersuchen, die Sommerzeit von
Mitternacht des 14. zum 15. Mai an einzu-
sühren. Obwohl in Dänemark die Ansichtee
über die Sommerzeit lehr geteilt sind und na¬
mentlich die Landbevölkerung sich nachdrücklich
gegen die Somnierzeit wendet, meint die Re¬
gierung, mit Rücksicht auf die deutsche Zeit¬
veränderung und die bevorstehende Einführung
der Sommerzeit in Schweden und Norwegen,
daß Dänemark notwendigerweise dem Beispiel
der ang renzende« Länder folgen müffe._

Gencbtsballe.
Breslau. Die Händlerin St. hatte einem

Dienstmädchen die Abgabe von Milch verweigert
mit der Bemerkung, dah der noch vorhandene Reit
für ihren Haushalt besmnmt sei. Die abgewiesene
Herrschaft nabm daraus polizeiliche Hilfe in An¬
spruch, und nachdem der Schutzmann festgcstellt hatte,
dah noch drei Liter Müch im Laden dcr Frau st.
vorhanden waren, ertiielt sie einen Strasbeschl über
20 Mark unter Berücksichtigung ihrer beiden gletch-
auigen Vorstrafen. Sic erhob Einspruch dagegen,
haue danut aber keinen Erfolg, denn das Gericht
setzte die Strafe in gleicher Höhe seit.

Königsberg. Dcr heitige Kampf eines in
Scheidung lebenden Ehepaares um die Beiten hat
jetzt durch eine Entscheidung des hiesigen Oberlandcs-
gccichts seine endgültige Erledigung gefunden. Der
zurzeit im Felde sichende MusketierF. war ver¬
urteilt worden, iemer geschiedenen Ehefrau einen
Stand Betten herauszugcben, F. halte aber auf
Grund der Buiidesratsvcrordnungüber den Kricgs-
tcilnchmerschutz beantragt, das Verjähren bis nach
dem Kriege bczw, b>S zu seiner Rückkunsl auszu-
sctzen. —Amts- und Landgericht Icbmen das Er-
iuchcn ab. Sie stellten sich aus den Standpunkt,
dah die Aussetzung des VcrsahrcnS eine offenbare
Unbilligkeit gegenüber der geschiedenen Frau be¬
deuten würde. Die gegen diesen Entscheid erhobene
Beschwerde wies das Oberlandesgcricht als unzu-
läisig zurück. —**-. . *. *

Jutta fuhr selbst nach Schwarzenfels zum
tohnhof, um Frau von Sterneck abzuholen.
Die Ravenauer Equipage mit dem vornehnien
livrierten Diener und Kutscher auf dem Bock
"regle Aufmerksamkeit in dem stillen Städtchen,
tof man außer dem Hofwagen der Herzogin
Mutter selten ein elegantes Fuhrwerk sah.

Neugierige Blicke folgten der schönen, jungen
Dame, in Tranerkleidung, die im Wagen saß.

Nach einigen Minuten hielt der Wagen am
Bahnhofsgebäude. Der Diener half Jutta
beim Aussteigen. Dann folgte er ihr in respekt¬
boller Entfernung auf dem Perron.

Die wenigen Menschen, die hier den Zug
erwarteten, starrten wie hypnotisiert auf die
Oegante junge Dame. Der Stationsvorsteher
Nutzte sehr artig.

Der bald danach einlaufende Schnellzug
Haie nm: eine Minute Aufenthalt. Jutta
musterte erwartungsvoll die Aussteigenden,
pichen Eindruck würde Frau von Sterneck
°uf sie machen?
~ unter den Passagieren befand sich nur eine
on&mt' k*e in Betracht kommen konnte. Jutta

, w Diener einen Wink, ihr zu folgen,
all* selbst der Dame entgegen. Zu

Zeit hatte die Angekommene, die ein
'toi ' "ber sehr kleidsames Reisekostüm trug,
Bua bemerkt und ging nun ihrerseits aufZU.
^ war eine große, junonische Erscheinung
N-Ke schöne Frau, die offenbar mit allen
fcHt” Schönheit zu erhalten strebte.

Jugendsrische war verschwunden. Die
begannen bereits schlaff ru werden, und

die Haut zeigte bei stärkerer Beobachtung ienes
Verblühen, das an einen vorleilhaflen Eindruck
auf Jutta, die zu unerfahren war, echt oder
unecht sein mochte. Mit forichcndcn Blicken
sahen sich die beiden Damen entgegen.

„Frau von Sterneck?" fragte Jutta.-
In den Augen der Angckommenen zuckte es

seltsam auf. Fliegende Röte stieg in ihr Ge¬
sicht. Das war jedoch das einzige, was ihre
innere Unruhe verriet. Mit liebenswürdigstem
Lächeln neigte sie das Haupt.

„Komtesse Raveuau? Wie liebenswürdig,
Komtesse, daß Sie sich selbst bemühen!"

Jutta reichte ihr die Hand.
„Seien Sie mir willkommen, Frau von

Sterneck. Ich hoffe, wir werden uns gut mit»
einander einleben."

„Das hoffe ich auch, Komtesse," erioidcrte
diese und sührte etwas nervös ihr Taschentuch
an den Mund.

„Es ist heute sehr heiß, Sie hatten gewiß
eine beschwerliche Fahrt? Wollen Sie vielleicht
erst eine Erfrischung im Wartesaal nehmen?
Wir haben noch eine Stunde Fahrt."

Frau von Sterneck hatte inzwischen dem
Diener ihren Gepäckschein ausgeliefert, und
dieser entfernte sich damit.

„Ich danke sehr, Komtesse, ich bedarf keiner
Erfrischung."

Die Damen schritten langsam den Perron
entlang. Frau von Sterneck ließ dabei die
Augen keinen Bioment von Juttas Gestalt.
Fest umklammerte ihre Hand die kleine braune
Reisetasche, die sie dem Diener nicht überlassen

hatte. Ihre Lippen zuckten nervös, und ein
seltiamer Ausdruck lag in ihren Augen.

Der Diener eilte, nachdem die Beförderung
des Gepäcks nach Ravenau besorgt, mit den
Damen beim Einsteigen zu Helsen. Die branne
Handtasche behielt Frau von Slerneck auch jetzt
bei sich, als fürchte sie, dieselbe könne verloren
gehen.

Unierwegs tauschten die beiden Damen einige
Liebenswürdigkeiten aus und unterhielten sich
über die Umgegend. Frau von Slerneck be¬
rühre diskret den Trauersäll, dcr Jutta be¬
troffen. Jutta erzählte, wie anhänglich und er¬
geben Johanne ihrer srirheren Herrin sei.

Dabei sahen sich die Damen oit verstohlen
an, als wollten sie ergründen, ob sie einander
sympathisch sein, würden. Zuweilen lag ein
seiner, lauernder Zug in Frau von Sternecks
Gesicht.

Ju Ravenau wurden die Damen von
Seidelmann und Jettchen Wohlgemut empfangen.
Im Hintergang der Halle tauchte Johannes
blonder Kops auf. Frau von Sterneck begrüßte
sie freundlich, während Johanne sichtlich be¬
fangen war.

Seidelmann repräsentierte in seinen steifen
Bücklingen die ganze Ravenausche Vornehmheit.
Er blickte sehr von oben herab auf Frau Wohl¬
gemut, die nicht io auf der Höhe der Situation
stand wie er. Jutta sagte, daß sie Frau von
Sterneck selbst ihre Zimmer zeigen wolle, und
ersuchte Frau Wohlgenuit, eine Erfrischung
hinaufzusenden.

Wahrend die beiden Damen die Treppe

emporstiegen, sah Jettchen Wohlgemut grübelnd,
zerstreut hinter ihnen her. —

„Wo Hab' ich nur schon ein ähnliches Ge¬
sicht gesehen?" tagte sie halb zu sich selbst.

Frau von Slerneck war allein in den beiden
für sie bestimmlen Zimmern. Als sich die Tüi
hinter Jutta geschlossen, riß sie mit ungestüme,
Bewegung den Hut vom Kopf und den Diautel
von den Schultern und war) beide achtlos in
die Ecke. Sie atmete, als ob sie ersticken müsse.
Wild hob sie die Arme empor und rief in
zitternder Erregung: „Endlich!" Dann trat sie
fest mit dem Fuße ans.

„Ravenguer Boden— hier siehe ich—und
nichts soll mich zum Wanken bringen." — Sie
schritt unruhig auf und ab. Ihr Gesicht hatte
dei, liebenswürdigen Ausdruck verloren. Die
Äugen glühten, die Brust hob sich in schweren
Atemzügen, und die Hände krampften sich zu¬
sammen. Allmählich wurde sie- ruhiger. Sie
trat an das Fenster und blickte starr auf den
Drachenbrunnen.

„Und läßt da? Wasser über ihre blutbe¬
fleckten Hände spülen." So hatte Johanne ihr
von der spukhaften Ahnirau berichtet. Ein
höhnisches Lächeln glitt über ihr Gesicht und
entstellte es. Wie verschieden war dies leiden-
schafldurchwühtle Gesicht von dem, das sie Jutta
gezeigt!

Es klopfte. Sie schrak zusammen und sah
sofort wieder ruhig und freundlich aus. Auf
ihr „Herein" erschien Johanne, kehr jchüchleru
und ängstlich.
H, 13 (Fortsetzung folgt)
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An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Betrifft: Hebu ng der  Kaninchenzucht

Wie bekannt, ist die Kaninchenzucht sehr vorteilhaft.
Das Kaninchen liefert ein vorzügliches Fleisch und ver¬
mehrt sich sehr schnell. Es ist deshalb Pflicht eines jeden
Einzelnen bei der großen Knappheit an Lebensmitteln,
insbesondere an Fleisch, und der außerordentlichen Teue¬
rung mitzuhelfen , daß durch die Aufzucht von Kaninchen
möglichst viel Fleisch auf den Tisch gebracht wird und
daß sich in erster Linie die kleinen Leute in ihrem eigen¬
sten Interesse der Kaninchenzucht widmen.

Ich ersuche deshalb , Ihren ganzen Einfluß dahrn
geltend zu machen daß jeder in Ihrer Gemeinde , selbst¬
verständlich auch die Landwirte mit beitragen , durch mög¬
lichst große Aufzucht von Kaninchen die Fleischknappheit
zu mindern . In aller nächster Zeit wird eine Zusam¬
menkunft von Sachverständigen stattfinden , und wird
alsdann von hieraus bekannt gegeben werden , von wel¬
chen Stellen Zuchtmaterial , soweit solches in den Ge¬
meinden noch nicht vorhanden sein sollte bezogen werden
kann . Welchen größeren Wert die Kaninchenzucht ge¬
rade in der jetzigen Zeit hat , geht daraus hervor , daß
seitens der Staatsregierung bei der Viehzählung auch
eine Zählung der Kaninchen veranlaßt wurde Staatszu¬
schüsse in Aussicht gestellt sind.

Ueber den Erfolg Ihrer Bemühungen bezüglich der
Kaninchenzucht ersuche ich mir innerhalb 14 Tagen zu be¬
richten , dabei wäre anzugeben , für welche Gemeinden
und wieviel Zuchtmaterial bestellt wird.

Limburg, den 19. April 1916.
Der Borsitzende des Kreisausschusses.

I . V. :
Kauter.

Wird veröffentlicht mit dem Bemerken , daß ich inner¬
halb der nächsten 8 Tage Anmeldungen für Zuchtmate¬
rial entgegen nehme.

j , den 10. Mai 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

»es Ms Mn.
Die Mitglieder der Ausschusses

werden hierdurch zu der am

Sonntog,D.21. Io)1915,notQtii.212llOt
im „Schillersaal" des Hotels „Alte Post", hier

stattfindenden

5. oMiim « OM « »
eingeladen.

Tagesordnung.
1. Ersatzwahl des stellvertretenden Ausschuß -Vorsitzenden-
2. Bericht der Rechnungskommission und Abnahme der

Jahresrechnung für 1915.
3. Geschäftsbericht.
4 . Beschlußfassung über den Beitritt zu einer Kassen¬

vereinigung.
5. Verschiedenes. _

Die Unterlagen zu den Beratungsgegenständen liegen
für die Mitglieder des Ausschusses von heute ab, vor¬
mittags von 9 —1 Uhr in unserer Geschäftsstelle (Zim¬
mer 4) zur Einsichtnahme offen.

Infolge des Ausscheidens vieler Mitglieder durch
Einberufung zum Heeresdienste ist das vollzählige Er¬
scheinen der noch im Kassenbezirke anwesenden Vertreter
im Ausschüsse erwünscht.

Limburg , den 8. Mai 1916.
Der Vorstand.

empfiehlt die Buchdruckerei

Wilhelm Ammelung.Camberg.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei

dem Verluste unseres innigstgeliebten, unvergeßlichen,
einzigsten Sohnes, sagen wir hiermit unseren innigen
Dank. Besonderen Dank dem Casino-Chor, dem Krieger¬
und Militär-Verein, dem Jünglings-Verein, den Ver¬
wundeten und allen anderen Teilnehmern welche zu
der Feier des Traueramtes beigetragen haben. Auch
herzlichen Dank allen Teilnehmern an den drei Ge¬
betsabenden in der hiesigen Pfarrkirche.

Die tieftrauernden Hinterblieben:

Familie fiudtoig klüger.
Camberg,  den 11. Mai 1916.

Mädch^
welches alle Haus - und F,».
arbeiten mit besorgen ^
sucht Stelle . * *

Näheres in der Expedition
giDioaii * « « . . » " Baiii

Eine junge frischmelkend,

L Jiege
zu kaufen gesucht.

Näheres in der Expedition.
a ai« « ■ *>a ■ a m a «
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An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Betrifft: Selms der SMeMl.

Die Gänsezucht die in früheren Jahren im Kreise
Limburg in hoher Blüte stand ist bedauerlicherweise sehr
zurückgegangen. Mit Rücksicht auf die heutigen Verhält¬
nisse ist es unbedingt nötig , der Gänsezucht wieder mehr
Aufmerksamkeit zuzuwenden . Ganz abgesehen von Ge¬
winnung der Federn liefern die Gänse ein vorzügliches
Fleisch, das besonders bei der großen Fleischknappheit
sehr gut bezahlt wird , die Aufzucht der Gänse dürfte
wohl auf dem Lande nicht auf große Schwierigkeiten
stoßen. Wenn sich heutzutage vielleicht nur sehr schwer
ein Hirte oder ein Hirtenmädchen zum Hüten der Gänse
finden wird , so dürfte es doch möglich sein, wie dies auch
in früheren Jahren geschah, die Gänseherde abwechselnd
durch einen Angehörigen der Besitzer hüten zu lassen.
Ich habe mich mit einer Gänsezüchterei in Verbindung
gesetzt. Eine Lieferung größerer Mengen 8 —9 Wochen
alten Gänse ist mir in Aussicht gestellt worden . Der
Preis kann allerdings heute noch nicht angegeben werden,
da die Lieferzeit für junge Gänse erst in 3—4 Wochen
herankommt . Um demnächst mit der Gänsezüchterei weitere
Verhandlungen führen zu können, ersuche ich schon heute
mit den einzelnen Einwohnern Ihrer Gemeinde Fühlung
zu nehmen ob diese gewillt sind Gänse zu halten und
wieviel Stück gegebenenfalls für Ihre Gemeinde gewünscht
werden . Eine feste Bestellung soll die Mitteilung Ihrer¬
seits nicht sein. Sobald mir demnächst der Preis der
jungen Gänse mitgeteilt wird , werde ich weitere Nach¬
richt an Sie kommen lassen und feste Bestellung erst
dann entgegennehmen.

Limburg, den 19. April 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

T V. :
Kauter.

Wird veröffentlicht mit dem Bemerken, daß ich inner¬
halb 8 Tagen Anmeldungen auf Zuchtmaterial entgegen
nehme.

Camberg, den 10. Mai 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Da ich im Besitze einer gesetzlich vorge¬
schriebenen Ausweiskarte bin, halte ich mich zum

Ankaufv.Schlachtvieh
bestens empfohlen.

Peter Elähner,
Camberg.

MUMWM
zum Versenden von Zeitungen ins Feld, empfiehlt die

BWnMel Melis Amelm. Cainlicig.
Die Beratungsstelle für Lungenkranke

befindet sich in

Limburg, HallgarfenweS 7.

| Für die heiße Jahreszeit empfiehlt als geeignetste Liebesgabei Kimbeer- u. Citronenjast
in Feldpostpakungen,

gebrauchsfertig, gut verpackt. '/,-Pfund -Paket zu 95 Pst,
Heinrich Uremer.

Ebenso empfehle ich Magenbitter . Feldpostschachtek
sind stets vorrätig.
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empfehle:

Feldpostkarten,
Feldpostkartenhriefe,

Feldpostkarten für Soldaten,
Feldpoststreifbänder Weitungen

sowie
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o Feldpostkouvertsu. Briefbogen. o|
JO Wilhelm Ammelung,
jO Buchdruckerei,
$ Camberg,

Bahnhofftraße , neben der Bost.

«I Wer Ia

jXj ein gut aussehendes Vieh haben will, bei Milchvieh st
\V\
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bessere Milchausbeute, und bei Schweinen rapide .yj
Zunahme des Körpergewichtes, gibt als Beigabe

Tepper 's nährkalk
mit Eiweis. I

Den Erfolg dieses Präparates beweisen schriftliche__
Nachbestellungen. iJÄ
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Sprectiltunde : Mittwochs Vorm, von 10— 12 Uhr.

Beratung erfolgt kostenlos.
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

Kessel
in war allen Größen, zu billigsten Tagespreisen

Moritz May
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